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Entwurf für die Bebauung des Marktplatzes in Idar a. d. Nahe.
Architekt: Wilhelm H e i l i g ,  Langen b. Darmstadt.

on den A rbeiten des A rchitekten  
W ilh. H e i l i g ,  der  es sich zur 
besonderen A ufgabe gem acht 
h a t, unseren  kleinen S tädten, 
die, sow eit sie n ich t aus der 
Zeit gu ten  handw erklichen K ön
nens B au ten  in die neue Zeit sich 
h inüber g e re tte t haben, vielfach 
ein Bild trostloser Öde und Cha
rak te rlo sigkeit zeigen, durch E in

fügung g u te r, bodenständiger Bauten w ieder ein eigenes 
Gesicht zu geben, haben w ir in früheren Veröffent-

Zu bearbeiten w ar hier die B ebauung des M arkt
p latzes des S täd tchens Id a r an  der Nahe, bekannt 
durch seine Edelstein- und H albedelstein-Industrie, der 
die S tad t vielfache Beziehungen zum A uslande v er
d an k t und die einen größeren Teil ihrer Bewohner auch 
zeitweilig in das A usland führt. E s herrsch t dem 
gem äß do rt auch ein lebhafterer Geist, als m an ihn im 
allgem einen in K leinstäd ten  zu finden gew ohnt ist.

M alerisch in einem engen Seitenteil der N ahe ge
legen, besitz t die S tad t noch eine Reihe gu ter, a lter 
typischer Schieferbauten, überw iegend entstam m en die 
B auten  jedoch der schlimmen Zeit der G ründerjahre,

Abb. 1. Blick gegen die Nordseite des Marktplatzes.

Heilungen bereits einige Beispiele gebracht.*)
D ort handelte es sich aber um E inzelbauten , oder 

doch nur um k le inere G ruppen, m it denen zugleich eine 
gewisse s täd tebau liche B etonung einzelner P u n k te  im 
S tadtbilde e rs treb t w urde. In dem vorliegenden Falle 
g a lt jedoch die Lösung einer g rößeren  städ tebaulichen  
Aufgabe im eigentlichen Sinne, wie sie sonst nur nach 
großen B ränden oder K riegsverw üstungen , wie z. B. 
in O stpreußen, dem A rch itek ten  zufällt.

*) Vgl. J h g . 1926 N r. 8 u. 10. K le in s tad tb a u ten  im S in n e  des H eim at- 
schu tzes . A rch . W . H eilig . —

oder der späteren  Zeit m it n ich t viel erfreulicherem  
C harakter.

D er M arktplatz in seinem heutigen Zustand ist 
räum lich nur von den R ückseiten  der H äuser der ihm 
zunächst liegenden S traßen  begrenzt. Es b o t sich hier 
also die seltene G elegenheit, einen M arktplatz ohne 
eigentliche R andbehauung m itten  in einer Gewerbe- 
und Industriefleiß  zeigenden S tad t nach einem einheit
lichen P lan auszugestalten , nachdem  die S tadtgem einde, 
der ein g rößerer Teil des G eländes der R andbebauung 
gehört, die Sache in die H and genom m en und  auch die



Besitzet der in privater Band befindlichen Grundstücke

der Ostseite des P latzes¡bererts ^  ^  unten) das
Schulgebäude vorhanden ( 0 •

auch andererseits zu in te ressan tere r W irku i 0
P latzgesta ltung  beiträg t. gep lan t

D urch den B ebauungsplan , der b isher g goll 
ist, aber gu te A ussicht auf V erw irk t g_ y j e’ßun g 
eine m öglichst einheitliche harm onische Um.

Abb. 2. Aufrisse
der verschiedenen Wände

d e s  M a r k tp la tz e s .

(1 : 1000.)
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Abb. 3. Grundriß I. Ob.-Geschoß (rd. 1 :1500).
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erhalten bleibt, den drei übrigen Seiten w ar dagegen 
ein vollkommen neues Gesicht bei zw eckentsprechen
der Umbauung des P latzes m it öffentlichen und pri
vaten  Gebäuden zu geben.

Dem Platz, der eine vom R echteck wenig abw ei
chende G estalt bei 45 zu 60 m Abmessung besitzt, fällt 
von Nordost nach Südwest um  etw a 2,50 m, ein Um
stand, der die Lösung zwar etw as erschw ert, aber
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Abb. 4 (links). 
Erdgeschoß- 
Grundrisse. 
(1 : 1500.)

Abb. 5 
(rechts).
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des P la tzes gew ährle iste t w erden. D as B auprogram m  
sieht die E rste llung  folgender B au ten  vo r:

1. ein R a th au s (die jetzigen V erw altungsräum e sind 
in äu ß e rs t unzulänglicher, fa s t u n erträg lich e r Weise in 
einem Schulgebäude un te rgeb rach t), 2. eine Sparkasse, 
3. eine M arkthalle m it darüber liegenden Büros im
1. O bergeschoß, 4. ein P ostgebäude. (Auch dieses ist in 
seinem je tz ig e n  Z ustande den A nforderungen  des sehr
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lebhaften P ostverkeh rs n ich t gew achsen, V erhand
lungen m it der R eichspost w erden schon seit Jah ren  
geführt.) 5. Auf dem G elände in P riva tbesitz  m öglichst 
G eschäftshäuser.

An der S üdw estseite bezw. an der E cke der von 
Süden kom m enden Z ufahrtstraße lieg t ein R estau ran t,

seite und N ordw estseite des P latzes, bezw. der Ge
bäude erhalten  A rkaden  (vgl. Abb. 2, u. Abb. 6). Die 
gew ählte Form  der A rkaden  en tsp ring t dem Be
dürfnis, m öglichst reichliches L icht in die M arkthallen 
bezw. Läden zu bringen. Ihre Höhe k t  bed ingt durch 
die lichte Höhe der M arkthallen, die auf etw a 5 ,4 0 m

A b b . 6. B lic k  in  d e n  W in k e l v o n  W e s t  u n d  O s ts e i te  d e s  P la tz e s .

das einstm als ohne 
Zusam m enhang m it 
irgendeiner P la tzg e
sta ltung geschlosse
ner A rt e rbau t w or
den ist. Dieses
R estau ran t is t in die 
P lanung m it einbe
zogen.

Begonnen an  d ie
sem, zum H otel au s
zubauenden G asthof 
zeigt der M arktplatz 
nach der P lanung  
folgendes Bild. (Vgl. 
Lageplan Abb. 5 so
wie die G rundrisse 
Abb. 3 u. 4 und  die 
Aufrisse Abbild. 2, 
S. 474.

Südw estansicht und 
N ordw estansicht bil
den H otel und  M ark t
hallen m it 'darüber
liegenden Büros. 
Darüber sind W oh
nungen vorgesehen. 
Die M arkthallen neh
men außerdem  noch 
ungefähr die H älfte 
der N ordw estseite 
des P latzes ein. H ier
an schließen sich 
2 G eschäftshäuser 
auf privaten  G rund
stücken. Südwest-

21. Juli 1926.
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A b b . 7. E n tw u r f  z u m  M a rk tb ru n n e n . 
A r c h i te k t  H e i l ig  in  L a n g e n  b e i D a rm s ta d t .

angenom m en ist, 
w ährend die an  die 
M arkthallen sich an 
schließenden Läden 
eine bedeutend  ge
ringere Höhe au f
weisen. Um an 
M arkttagen die w est
liche E cke des 
P latzes m öglichst zu 
beleben, sind die für 
die M arkthalle nach 
der P latzseite  v o r
gesehenen F enste r 
zum Hochschieben 
gedacht, um  einen 
V erkauf aus den 
S tänden in der M arkt
halle nach den A r
kaden  zu erm ögli
chen. Den H öhen
untersch ied  des Ge
ländes überw inden 
S tufenanlagen im 
A rkadengang.

Die d ritte , n ö rd 
liche Seite der Um
rahm ung nehm en 
R a thaus u nd  P o st 
ein (Abb. 2, S. 474, 
oben). Bei beiden 
B auten  w ar ein ziem
lich eng um rissenes 
B auprogram m  vor
gesehen, w obei m it 
der äu ß erst geringen
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Tiefe des vorhandenen städt, Geländes zu rechnen ist. 
Die für den Postbau im Plan gem achten Vorschläge 
entsprechen in erster Linie dem Bedürfnis, den Cha
rakter dieses Baues dem Gesamtbilde m öglichst anzu
passen, unbeschadet irgend welcher Änderungen des 
Innenausbaues seitens der Reichspost, wenn schon zu 
wünschen wäre, daß eine m öglichst enge Anlehnung 
an den Vorschlag bei der Ausführung zustande käm e, 
schon mit Rücksicht auf die E igenart der Aufgabe wie 
der Lösung, selbst dann, wenn ein geringerer M ehrauf
wand für die Reichspost entstände, hervorgerufen durch 
die innige Verbindung m it dem R athaus, das durch 
seine Saaleinbauten im 1. Obergeschoß eine lichte 
Stockwerkhöhe von etwa 4 m nicht entbehren kann.

Ohne näher auf die Einzelheiten des Postbaues 
einzugehen, sei hier nur erwähnt, daß die Form  des 
Zufahrtstores nicht etw a aus irgendwelchen Ge
schmacks-Liebhabereien so gew ählt ist, sondern aus 
praktischen Erwägungen, gegeben durch die Abmes
sungen der neuzeitlichen Postomnibusse.

Das Rathaus, mit zusammen 56 Räumen, w eist im 
Erdgeschoß Halle, Polizeidiensträum e, U nterkunft für 
Obdachlose, Stadtkasse, Nebenräume auf, in dem durch 
die Durchfahrt abgesonderten Teil die Räume der städt. 
Sparkasse. Im Untergeschoß (Keller) sind Ratskeller, 
Heizungsanlage, Kellerräume, un ter der Sparkasse Ma
terialienräume für den städt. Rohrm eister usw. u n te r
gebracht. Im 1. Obergeschoß liegen der große und 
kleine Sitzungssaal, links hiervon m it besonderem Auf
gang sind die Räume der O bersekretäre angeordnet, 
rechts das Arbeitszimmer des Bürgerm eisters m it 
Sekretär- und W artezimmer, Kommissionszimmer, 
Standesamt. Über der Sparkasse im Erdgeschoß liegen 
hier die Räume des Meldeamts.

Im 2. Obergeschoß folgen die Räume des B au
amtes, der Fürsorge, Reserve- und A ktenräum e und 
Wohnungen.

Auch hier sei bei der Anordnung der Räum e w ieder 
auf die geringe G rundstückstiefe hingewiesen. Die 
Lage der beiden Säle ist m it besonderer Absicht, so, 
wie angeordnet, gelegt.

Den südöstlichen Abschluß des P latzes bildet, wie 
schon erwähnt, der vorhandene Volksschulbau.

Schon mit Rücksicht auf ein günstigeres P la tz
verhältnis ist die im Plane angedeutete Baum be
pflanzung vorgesehen, die freilich auch den Zweck ver

folgen soll, der wenig charak te rvo llen  A rch itek tu r 
dieser Schule etw as „nachzuhelfen“.

Die A ufstellung eines M ark tbrunnens, ohne den 
ein richtiger, deu tscher M ark tp latz  wohl kaum  d en k 
bar ist, an der vorgesehenen S telle is t sowohl aus 
Schönheits- wie aus p rak tischen  G ründen vorgesehen. 
Es soll näm lich der F äh rv erk eh r durch  den B runnen 
geleitet w erden, da nur auf der eigentlichen F ah rbahn  
eine schw ere P flaste rung  au sg efü h rt w erden  soll, w äh
rend für den übrigen Teil des P la tzes n u r le ich tere 
P flasterung  vorgesehen ist.

Aus den früheren V eröffen tlichungen  is t die be
rech tig te  Vorliebe des A rch itek ten  für derartige  
B runnenanlagen und  für die B elebung des K le in stad t
bildes durch fließendes W asser b ekann t, ebenso seine 
Neigung, diese Brunnen gleichzeitig  zw eckvoll auszu
gestalten ,sei es in Form  eines D enkm als, sei es durch 
die V erkörperung gew isser O rtseigentüm lichkeiten . So 
w ird der Brunnen nicht n u r ein Schm uck, sondern  tr i t t  
zugleich in sinnvolle Beziehungen zu den E inw ohnern 
der S tad t, H ier ist auf eine E ig en art der Id a re r  bezug
genom men, die ihnen den N am en der „S p ießbra ten 
esser“ eingetragen  hat. In der oberen in Bronze ge
dachten  A bschlußfigur ist d ieser G edanke verkörpert, 
w ährend die kleinen H ochreliefs am  S chaft M otive aus 
der Steinschleiferei w iedergeben (Abb. 7, S. 475).

So en tsteh t ein Bild von geschlossener einheitlicher 
W irkungen, wie sie unsere beiden Abb. 1, S. 473 und 
6, S. 475, w iedergeben: ein gem ütvolles, behagliches 
K leinstadtbild , das zugleich den M ittelpunkt des w irt
schaftlichen Lebens der S tad t einen angem essenen 
A usdruck verleih t. Die A rch itek tu r n im m t größte 
R ücksicht auf die E ig en art der G egend (den Schiefer
bau). Bei dem R athaus sp ring t dabei das O bergeschoß 
um M auerstärke zurück, einerseits aus p rak tischen  
R ücksichten, um den überflüssigen großen  D achraum  
zu verringern , andererseits  aus ästhetischen  R ück
sichten, um die H orizontale s tä rk e r  zu betonen.

W ir können der S tad t Id a r  und  dem  A rch itek ten  
nur wünschen, daß d ieser schöne P lan  zur A usführung 
kom m t und zw ar ganz im Sinne des E ntw urfes, so daß 
sich auch der P ostbau  —  selbst 'wenn dadurch  geringe 
M ehrkosten durch ein etw as höheres Geschoß en t
stehen —  dem L eitgedanken  u n te ro rd n e t und  darauf 
verzichtet, eine eigene N ote erk lingen  zu lassen, die 
den A kkord des Ganzen stö ren  w ürde. —  F r. E. —

Der Neubau des Planetariums in Leipzig.
Von Stadtbaurat H. R i t t e r ,  Leipzig.

er Rundbau eines P lanetarium s 
ist ein so eigenartiges und an 
spruchsvolles architektonisches 
Gebilde, daß es bei der W ahl des 
Bauplatzes w eitgehender U nter
suchungen bedarf, um die s täd te 
baulichen M öglichkeiten und 
Forderungen dieses neuen G astes 
im S tadtbild voll auszuschöpfen 
bzw. zu befriedigen. Man hat 

deshalb in Leipzig eine Reihe P lätze innerhalb der 
Stadt für die Errichtung des P lanetarium s ins Auge 
gefaßt. Plätze, wo dieser K uppelbau entw eder den 
monumentalen Abschluß einer S traße bilden konnte 
oder eine größere Gebäudegruppe bekrönend zu
sammenfaßte. Bei den weiteren U ntersuchungen ergab 
es sich jedoch, daß entweder größere U nter
konstruktionen oder weitgehende bauliche U nter
g ä n g e n  erforderlich waren, um das P lanetarium  
dem Stadtbild würdig einzufügen. Diese N ebenarbeiten 
machten große finanzielle Aufwendungen erforderlich.
virbnHn? f  f  cv ^ nö esichts der schwierigen Finanz- 

haltmsse der S tadt von der E rrich tung  des K uppel
baues an solchen bevorzugten Stellen absehen.

* V  , ,  W ä g u n g e n  w irtschaftlicher N atu r 
aber auch aus kulturellen Gedanken entschloß sich der

476

R at, das P lane tarium  auf dem  G elände des Zoo
logischen G artens an der E cke der P faffendorfer Str. 
und des K ickerlingsberges zu errich ten . (Lageplan 
Abb. 5, S. 477.)

Aus dieser O rtslage erw uchs dem  E n tw u rf des 
P lanetarium s kein  besonderer Zwang. Es genügte, 
w enn sich der K uppelbau ohne P rä tension  d ieser wenig 
anspruchsvollen U m gebung einfügte, w enn er R ücksich t 
auf das beginnende V illenviertel und die b en ach b a rten  
G ebäulichkeiten des Zoologischen G arten s nahm .

U nter den äußeren  B edingungen, die dagegen  den 
E ntw urf des B auw erkes w esentlich  beeinflußten , stand 
die biot der Zeit an  e rs te r S telle. Es m ußte versuch t 
werden, m it geringen  M itteln eine technisch  wie k ü n st
lerisch vollkom m ene L eistung  zu erzielen.

W enn w ir vom N eubau  eines R a thauses oder einer 
Schule sprechen, so en tstehen  in unserem  G eiste sofort 
gew isse V orstellungen  über A nlage und  A ussehen 
dieser G ebäude. F ü r  diese B au ten  sind im L aufe der 
Ja h rh u n d e rte  ausgesprochene T ypen  en ts tan d en . Der 
Typ des P lanetarium s is t noch im W erden.

Man m öchte annehm en, daß  das ch arak te ris tisch e  
M oment des P lane tarium s die runde K uppel sein muß 
auf die von innen her die S terne projiziert w erden  und 
daß infolgedessen eine runde K uppel die G rundlage 
für die E n tw icklung  des P lane tarium typs sein w ird

Nr 58.



A b b . 1. G e s a m tb i ld  d e s  P la n e ta r iu m s  z u  L e ip z ig .
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Abb. 3. Ausführungsentwurf. (1 : 400.) 

21. Juli 1926.

Abb. 5. Lageplan. (1 : 3500.)
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Man hat auch in Jena  dem Gebäude des ? laae*a r’1 , 
sowohl in seiner ersten wie m seiner zweiten Aus u 
rung die Form d e r  r u n d e n  K u p p e l  gegeben, und 
die Pläne in Leipzig haben sich entsprechend dem 
Rundschreiben, das Jena über seine Pläne an die deu t
schen S tädte ergehen ließ, zunächst ebenfalls m it einem 
runden Kuppelbau beschäftigt.

Die Nachrichten, die im weiteren Verlaufe der 
Bearbeitung über die Versuche von Zeiss m it diesen 
beiden Rundkuppeln nach Leipzig gelangten, geboten 
Vorsicht. Es stellte sich in Jena  heraus, daß die von 
dort konstruierte runde Eisenbetonkuppel ungünstige 
akustische Verhältnisse zeigte. Die Schallstrahlen des 
Redners wurden von der Rundkuppel konzentrisch 
zurückgeworfen und gelangten in störender W eise an 
das Ohr des Zuhörers.

Man kam  in Jena infolge dieser Schwierigkeiten 
darauf, in die Eisenbetonkuppel eine Stoffkuppel ein
zubauen, auf die die S ternenbilder projiziert werden 
konnten, die jedoch die Schallstrahlen unbehindert 
hindurch ließ. Um die störenden Rückw ürfe der Schall
strahlen an der Eisenbetonkuppel zu zerstören, hing 
man später zwischen die Stoffkuppel und die E isen
betonkuppel eine Anzahl Eisenlamellen und hat dam it 
verhältnism äßig günstige E rfahrungen erzielt.

Das Ergebnis dieser letzten Versuche konnte 
seinerzeit in Leipzig infolge des Dranges der Zeit nicht 
abgew artet werden. In Leipzig wurde deshalb ein 
anderer W eg beschritten. Man konstru ierte die äußere 
Schale von vornherein so, daß sie eine günstige ak u sti
sche W irkung erzielen mußte. Man ging vom R und
bau ab, ging auf ein Zwölfeck über und  schuf vor 
allem in der Dachform eine Raum begrenzung, in der 
die schädlichen Schallstrahlen von vornherein zerstört 
wurden. In diesen Raum, dessen akustische V erhält
nisse von Prof. Dr. M i c h e l  in H annover nach ein
gehenden Untersuchungen als günstig bezeichnet w aren, 
wurde die Stoffkuppel unter Benutzung der Zeiss- 
schen G itterkonstruktion eingebaut. Zwischen beiden 
ist ein Zwischenraum für Reinigung und Ausbesserung 
gelassen.

Der Entschluß, von der reinen R undkuppel abzu
gehen, wie sie der Zeiss’sche V orentw urf Abb. 1, 
S. 477 zeigt, und eine andere Gebäudeform zu suchen, 
wurde un terstü tzt durch den W unsch des R ates, das 
Gebäude später auch zu anderen Zwecken verw enden 
zu können. Hierfür w ar eine d irekte Belichtung des 
Kuppelraumes durch hochliegende Fensterreihen und 
eine leichte Ausbaumöglichkeit der Stoffkuppel er
wünscht. Der Kuppelraum faß t 600 Besucher.

Dieselbe Absicht des R ates veranlaßte den A rchi
tekten, einen besonderen Raum für Kino- und S teh
bilder vorzusehen.

So entstand der ausgeführte Q uerschnitt Abb. 3, 
und der Grundriß Abb. 4, S. 477. Daß Kassenräum e, 
Raum für V erw altung und Aborte eingebaut w urden, 
ist selbstverständlich. Die Ausmaße dieser Neben
räume sind unter dem Gesichtswinkel der Sparsam keit 
auf das unbedingte Maß beschränkt. Die Baukosten 
haben 300 000 M. betragen und sind dam it, sow eit bis
her festzustellen war, die geringsten, die bisher bei 
einer derartigen Anlage aufgewendet wurden.

Die Lüftungsfrage ist derart gelöst, daß bei stän 
digem Betrieb in 1 Stunde lJ4facher Luftwechsel s ta t t
findet. Die Frischluftentnahm e erfolgt am Vorbau. Es 
sind F ilter und V orwärm ekanäle vorgesehen, die über 
den Köpfen der Zuschauer einmünden. Das Absaugen 
erfolgt durch die Mitte. Die Heizung ist eine F ern 
heizung, die in der Vorhalle m it Ü berdruck arbeitet.

Bisher ist nur von den praktischen Forderungen 
gesprochen worden, die an den Bau des P lanetarium s 
gestellt werden müssen.

Diese praktischen Forderungen tre ten  bei den 
W erken der Baukunst fast ohne Ausnahm en als Mo
mente auf, die den Entw urf grundlegend beeinflussen. 
Sie treten  aber nicht allein auf und sie sind auch nicht 
immer diejenigen, die zuerst im Geist des A rch itek ten  
das werdende Gebilde formen.

D er E n tw urf eines B auw erkes is t v ielm ehr ein 
V organg, bei dem  die verstandesm äßigen  E rw ägungen  
über die p rak tischen  F o rderungen  und  das gefüh ls
m äßige S treben nach künstlerischer A usdrucksform  
gleichzeitig au ftre ten , sich gegenseitig  fördern  u nd  be
richtigen. .

W enn bei den gegenw ärtigen  M itteilungen die 
verstandesm äßigen E rw ägungen  vo rangeste llt w urden, 
so geschah das aus dem Zw ang eines B erichtes, in dem 
ein N ebeneinander n ich t m öglich ist.

D araus soll kein  W ertu rte il zugunsten  der p ra k 
tischen F orderungen  gegenüber dem  künstlerischen  
W ollen abgele ite t w erden. W ir kon n ten  ohne Mühe 
beobachten, w ie sich die p rak tischen  F o rd eru n g en  bei 
dem E ntw urf des P lanetarium s durchse tz ten . A ber wie 
wollen w ir uns darüber R echenschaft ab legen, wie 
nun das künstlerische W ollen das W erk  beeinflußt?

L äß t sich dieser V organg, der dem A rch itek ten  
selbst unbew ußt bleibt, fassen, lä ß t er sich m itteilen?

Prof. Dr. S c h u m a c h e r  h a t in einer se iner le tz
ten A rbeiten „Das bauliche G esta lten“ einen W eg g e 
zeigt, um  solchen V orgängen näherzukom m en. W ohl 
spricht bei der künstlerischen  G esta ltung  jedes B au
w erks die Um gebung eine Rolle, die A ufgabe, die dem 
Gebäude in seiner G esellschaft zukom m t, sei es, daß 
es beherrschend in den K reis t r i t t  oder sich gleichbe
rech tig t in die Reihen der N achbarn  schließen soll; 
wohl sprechen auch w eitere äußere U m stände m it, die 
W ahl des Baustoffes, die H im m elsrichtung und  anderes. 
Der K ünstler w ird sich n ich t völlig freim achen können 
von einer gew issen Ü berlieferung, von seiner Schule, 
von den S tröm ungen seiner Zeit. A b e r  d i e  
H a u p t t r i e b k r ä f t e  e r w a c h s e n  i h m  a u s  
d e m  i d e e l l e n  Z w e c k  s e i n e s  W e r k e s  
s e l b s t .  E r w ird m it feinem G efühle dem  inneren 
W esen, der Seele seines Baues nachschürfen , sie sich 
zu eigen m achen und dam it w iederum  die to te  M aterie 
beseelen und zum Leben erw ecken. E r w ird  unsich t
bare K räfte  w ahrnehm bar m achen.

Und was bedeu te t dem K ünstle r das P lane tarium ? 
Ist es n icht die A usführung eines g igan tischen  G edan
kens, m it einem F ingerd ruck  das W elta ll in B ew egung 
zu setzen, m it einem anderen  seinen L au f zu hem men, 
in M inuten Jah rtau sen d e  vo rüberrauschen  zu lassen, 
Sekunden des W eltgeschehens in S tunden —  T age au s
einanderzuziehen, ein G edanke w eit g rö ß er und  v er
w egener als der des A rehim edes: „G ib m ir einen P unkt, 
wo ich h in tre ten  kann , und  ich bew ege die E rd e .“

Neben dem g igantischen  G edanken  aber t r i t t  das 
W underw erk der Maschine. D iese beiden M omente 
w aren es vor allem, die bei dem  W erden  des E ntw urfs 
als der ideelle In h a lt des Baues h e rv o rtra ten  und  sich 
bei der G estaltung neben den p rak tischen  F orderungen  
durchsetzten. Die Größe des G edankens, die S trenge 
und E x ak th e it der Maschine.

Zu diesen E rscheinungen, die von se lbst hervor
traten , kam  ein Moment, das bew uß t gew ollt wurde.

Dem Raum, in dem solche G edanken  spielen, 
solche W under der Technik  leben, sollte ein festliches 
Kleid gegeben w erden. Den M enschen, die zum P lane
tarium  gehen, die darin  sich erbauen , ih ren  W issens
kreis erw eitern wollen, soll schon vo r dem  B etreten  
der Ärger des A lltags, die Z errissenheit unse re r Zeit 
genom m en w erden, sie sollen in feierlicher Stim m ung 
das W under hier im R aum e erleben.

Es w äre nun verfehlt, im A nschluß an  diese Ana- 
lyse, an der H and einzelner M erkm ale unseres Baues 
den N achweis führen zu wollen, daß die künstlerische 
Aufgabe erfaß t und  bis zu einem  gew issen G rade er
füllt sei. Das hieße, eine E inhe it zerpflücken, die nur 
als Ganzes w irken kann . H a t ein K ü n stle r die Seele 
seines W erkes gesehen, h a t er sie seinem  W erke  ein
gegossen, so m uß sie unm itte lbar und  ohne D eutung  
w irken und beleben. G eschieht das n ich t, so is t auch 
der V ersuch eines N achw eises vergeblich. W ie die 
Aufgabe gelöst ist, ze ig t Abb. 1, S. 477.

M itgeholfen haben am  W erke Arch. S e i d l e r  
vom H ochbauam t und  die bezügl. technischen  Äm ter —
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Vermischtes.
Der „Grüne Dom“ 

der Dresdner Jahres
schau.*) (Jubiläums- 
Gartenbau-Ausstellung 
1926.) An hervorra
gender Stelle im 
Schnittpunkt mehrerer 
Achsen, in deren Rich
tung sich die großen 
Rosen- und Dahlien
anlagen sowie die 
Sommerblumenfelder 

erstrecken, steht der 
„ G r ü n e  D o  m “. Die 
Idee des Bauwerkes 
stammt von dem Arch.
Josef W e n t  z i e r ,

Dortmund, i. Fa.
S t  r  u n c k& W  e n t z -  
l e r ,  Dortmund. Neben 
den architektonischen 
und künstlerichen 
Funktionen hat der 
Bau den Zweck, den 
Besuchern von der in 
30 m Höhe befindlichen 
Plattform aus einen 
Überblick über das 
ganze Gelände der 
Ausstellung und wei
terhin über den Wipfel 
des „Großen Gartens“ 
bis zu den rings um 
Dresdensich hinziehen
den Höhenzügen zu er
möglichen. Die eigentl.
Konstruktion des Bau
werkes ist ganz in 
Holz durchgefühjrt.
Seine Gesamterschei-

♦) A n m e r k u n g  d e r  
S c h r i f t l e i t u n g :  V erg l.  
d ie  V e rö ffen tlich u n g  ü b e r  
den  W e ttb e w er b  um  d ie  A u s 
g esta ltu n g  d e r  G a rten b a u -
A u sste llu n g , D e u ts c h e  B a u - ¿11 H  I
z e itu n g  1924, Nr. 661 —  A b b . 1 . G e s a m tb i ld  d e s  „ G rü n e n  D o m s “.

nung zeigt Abb. 1.
Eine eigenartige Aus
senwirkung ist durch 
eine Begrünung mit 
wildem Wein erzielt, 
der in 15 Etagen 
übereinander angeord
net ist. Für die Be- 
rankung waren unge
fähr 3000 Schling
pflanzen nötig, die 
schon im Frühjahr
1925 in besonders da
zu vorbereitete Kästen 
gepflanzt worden sind. 
Jede dritte Etage hat 
außerdem einen Kranz 
von blühenden Blu
men erhalten. Die 
Grundform des „Grü
nen Domes ist stern
förmig. Die Archi
tektur des Innenrau
mes zeigt modern 
gotisierende Formen. 
Schlanke Säulen stre
ben durch zwei Em
poren hindurch zur 
Höhe, während von 
oben herab das in 
Halbdunkel gehüllte 
Innere des Domes 
durch das Tageslicht 
beleuchtet wird. Die 
Beförderung der Be
sucher auf die P latt
form erfolgt durch 
Schnellaufzug, dessen 
Maschinen in 22 m Höhe 
untergebracht sind. 
Außerdem sind noch 
eine Nottreppe sowie 
eine Arbeitstreppe vor
gesehen. Vom Eintritt 
der Dunkelheit ab wird 
der „Grüne Dom“ mit 

(Dresdener Phot. W e r k s tä t te n . )  seiner Umgebung durch

21. Juli 1926.

A b b . 2. B lic k  in  d a s  In n e re  d e s  „ G rü n e n  D o m s “.
Bauwerk a u f  d e r  D re s d e n e r  J u b i lä u m s - G a r te n b a u -A u s s te l lu n g  1926. A rc h . W e n t z l e r ,  D o rtm u n d .



ä »  -  r S i Ä  
f f f  -¡ Ä f Ä K f Ö  t z i
d „  Architekt ur verborgen sind. Da, ge r t . » > « « *  
«teht auf einer künstl e t angeschutteten lerrasse, aerei
gSS iST S ™  80 -  »«*• Ä i  s e t Svon "-roßen Plastiken erster Künstler, stellen in schone 
Weise die Verbindung mit den tieferliegenden Anlagen und

B,UmW t e S 'Ä n e n b i l d  (Abb. 2) ersichtlich ist d^e Ge- 
samtarchitektur aus Holt (Dachlatten) licrces ell . 'be el 
farbig auf die dunkle Holzkonstruktion angebracht wurden. 
Es standen 8 Wochen Bauzeit zur Verfügung die aber 
vom Architekten, der an Ort und Stelle den Hammer in 
die Hand nahm, nicht ganz benötigt wurden.

Eine B ild s te lle  im p reu ß . H an d e lsm in is te riu m . Wie der 
amtl. preuß. Pressedienst mitteilt, ist zu Anfang Mai im 
preuß. Ministerium für Handel und Gewerbe eine Bildstelle 
eingerichtet worden. Zu ihrem Aufgabenkreis gehören.

1. Arbeiten im Luftbildwesen: Auskunfterteilung, Forde
rung und Verbreitung des Luftbildgedankens durch \ er- 
öffentliehungen und Vorträge.

2. Bearbeitung des Bildwesens zunächst tur die staat
lichen Baugewerkschulen und im weiteren Verfolg für die 
sämtlichen zum Geschäftsbereich des Ministeriums gehören
den Unterrichtsanstalten.

Mit der Leitung ist der Studienrat Dr.-Ing. Ewald be
auftragt. Der Bildstelle steht zurzeit bereits recht umfang
reiches Material an Diapositiven, Negativen sowie Literatur- 
Notizen zur Verfügung. Den Architekten werden besonders 
3300 Aufnahmen nach Bauwerken interessieren. 
Wünsche und Anfragen sind unmittelbar an die Bildstelle 
des preuß. Ministeriums für Handel und Gewerbe in Ber
lin W. 9, Leipziger Str. 2, zu richten. —

Die Ausstellung Berliner Bühnenbilder. Am 21. Juni 
d. Js. wurde aus Anlaß des in Berlin tagenden Internatio
nalen Schauspieler-Kongresses in den Räumen der Berliner 
Sezession, Kurfürstendamm 232, durch eine Ansprache des 
Präsidenten Wallauer, der hierbei die propagandistische 
Tätigkeit deutscher Knüstler im Ausland besonders betonte, 
die Ausstellung der Bühnenbilder und Bühnenbildner er
öffnet. Prof. Dr. Fischei brachte anschließend noch inter
essante Angaben, die Zusammenhänge von Bühne und bil
dender Kunst, sowie über Berlin als Theaterstadt.

D;ese erste Schau von Werken der durch Beruf; oder 
künstlerisches Gefühl mit der Entwicklung der Bühne von 
heute mehr oder weniger eng verbundenen bildenden Künst
ler Berlins hatte einen doppelten Zweck. Zunächst sollten 
die bisher nur vereinzelt mit ihren Bühnenbildern hervor
getretenen künstlerischen Kräfte Berlins einmal in einer 
umfassenden Gesamtheit vereinigt, und dann allen Bühnen
freunden und Sachverständigen, vom Schauspieler bis zum 
kunstverständigen Laien, die Möglichkeit geboten werden, 
sich von der Fülle der erfinderischen Schöpfungen des 
Bühnenraumes und Bühnenbildes mit allen seinen Aus- 
stattungs-, Beleuchtungs- und Verkörperungswundevn ein 
richtiges Bild machen zu können. Eine große Anzahl von 
Bühnenbildern, Musiker- und Schauspielerporträts, sowohl 
in Zivil als in einer Rolle, Kostümentwürfe und Figurinen 
haben diesen Zweck vollkommen erfüllt und eine flimmernde 
Widerspiegelung diese eigenartigen Traumlebens ergeben, 
das mit „Theater“ bezeichnet wird.

Die Ausstellung zeigt Bühnenbilder für die Praxis von 
Aravantinos, Leo Dahl, Gino v. Finetti, Krehan, Pillartz, 
Emil Pirchan, stark expressionistische und ins maschinelle 
gehende von George Groß und Benno v. Arent, sehr farben
freudige von Cesar Klein und von dem wohl ältesten und 
bekanntesten Berliner Bühnenbildner Ernst Stern.

Ein ganzer Raum ist Emil Orlik, der die Entwicklung 
der Berliner Bühnen bis heute mit Pinsel, Stift und Nadel 
festgehalten hat, mit fast 100 Stücken zur Verfügung ge
sellt worden. Da hängen die Porträts von allen bekannten 
Berliner Bühnenkünstlern von Diegelmann bis zu Paul 
Graetz, von Gertrud Eysoldt bis zu Franziska Kinz. Durch 
die Bühnenbilder zu „Die Räuber“ (1905), „Das W intermär
chen“, ebenfalls 1905 und „Pelleas und Melisande“ (1903) 
wird man an die Jahrhundertwende, an die große Zeit Rein
hardts und an den Glanz des Deutschen Theaters erinnert.

Eine ganz besondere Heiterkeit lösen die Porträt-Kari
katuren bekannter männlicher und weiblicher Bühnen- und 
Literaturgrößen von Walter Trier aus, die trotzdem von 
einer auffallenden Ähnlichkeit und in spielerischer Liebens
würdigkeit gezeichnet sind.

Von einer ausgesprochenen Charakteresierungsfähigkeit 
zeugen die radierten Bildnisse, besondeiÄ; Musiker und 
Dirigenten, von Michel Fingesten, die Röt.elzeicbpungfn;be,
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kannter Tänzerinnen und Tänzer von Arthur Grunenberg 
und die Kreidezeichnungen von Ernst Oppler, besonders die 
acht Darstellungen des „sterbenden Schwans“ der Pawlowa. 
Lotte Pritzel zeigt drei modern-erotische Vitrinenpuppen 
und eine ganze Anzahl von Figurinen, z. B. für Klabunds 
KrcidGkrcis*4«

Die sehr interessante Ausstellung, um deren Zustande
kommen durch das Zusammentragen des ganzen Materials 
in so kurzer Zeit sich der Neue Kunstverlag (S. Margules) 
verdient gemacht hat. wird noch bis Ende Juli geöffnet sein, 
und ihr kann Besuch nur empfohlen werden. —

Dr.-Ing. A. W e d e m e y e r .
Literatur.

Die Schalltechnik. Von R i c h a r d  B e r g e r .  115 S.,
8°: Braunschweig 1926, Friedr. Vieweg & Sohn Akt.-Ges.: 
Preis 8 M. geh. — -

Die allgemeine Übersicht der Errechnungen der Schall
technik ist sehr zeitgemäß und mit großer Kenntnis von 
Dr. Ing. R. Berger ausgeführt.

Die Kürze der Erörterungen behindert den Verfasser 
nicht, den Leser in sachverständlicher Form init den Schall
erscheinungen und den Auflösungen der technischen F ra
gen auf diesem Gebiete bekannt zu machen. Die von ihm 
angeführte neue Fachsprache über die frag en  der Schall
durchlässigkeit und Hörsamkeit gibt eine genauere Vor
stellung als die vorhandene, die wir in den W erken von F. 
Weißbach und E. Michel antreffen. Das Fehlen der Me
thode der Ermittelung des Optimums des Nachhalls (Re- 
verberation) ist leider sehr fühlbar, ohne welche der Ab
schnitt 16 — der Hall von Innenräumen — unvollendet 
bleibt, wobei das angeführte Diagramm von W atson (siehe 
S. 69) nur das Interesse dafür erweckt, ohne ;es zu befrie
digen. Diese Frage ist erstens von S. Lifsehitz in ' den: 
„Vorträgen über Architekturakustik“, Moskau. 1923, "ver
arbeitet, nachher von S. Beljajew — „Akustik großer 
Räume“, — Deutsche Bauzeitung, No. 7. 1926. erörtert' 
und endlich von S. Lifsehitz in der amerikanischen Zeit
schrift Physical Review, p. p. 291—394, No. !3. März 1925, 
veröffentlicht worden.

Aus letzterem Beitrage ist die neue Gleichung des 
Nachhall-Optimismus von Interesse zu vermerken, alk Ersatz 
der beiden Gleichungen, die in No. 7: der I)e,utseh, Bauztg. 
dieses Jahres angeführt sind. Diese Gleichung lautet:

(10,23 -  log lu V )  Top +  0,97 (ö,4 -*  Iög,a v )  6

Hier ̂ ist -die unmittefbate • ‘Abhängigkeit-  des Nachhallop- 
timums vom Rauminhalt festgestellt, die in obengenannter 
No. 7 der Deutsch. Bauztg. 1926 graphisch durch eine 
Kurve ausgedrückt ist. —- S. Beljajew', Leningrad.

Geschichte des Kunstgewerbes. Von Prof. Dr. Georg 
Lehnert. Bereits 3 Teile erschienen in der bekannten 
Sammlung Göschen, mit Anhang Bildtafeln. Verlag W alter 
de Gruyter & Co., Berlin u. Leipzig. Kl. 8° in Leinen,
1,50 M. je Band.

Der Verfasser hat es verstanden, den umfangreichen 
Stoff in knapppr Form anschaulich zu schildern. Die klare 
Einteilung in bestimmte Kapitel ermöglicht es Jedem, sich 
den ihm am meisten zusagenden Stoff auszuwählen. Ein 
besonderer Wert wird darin erblickt, daß der Verfasser 
sich bemüht hat, nicht nur das künstlerische, sondern auch 
das handwerkliche Können eingehend zu erläutern. Das 
vortreffliche, sorgsam ausgewählto Bildmaterial wird das 
Verständnis wesentlich fördern. Mögen die Bändchen 
weiteste Verbreitung finden. — Swrt.

Burg Kreuzenstein. Von Alfred Walcher-Moltheim 
mit Porträt des Grafen Wilczek und 57 Abb. 58 S. Preis 
5 M. Eckart-Verlag in Wien. 1926. —

Nicht nur in Deutschland sind in neuerer Zeit gewal
tige Wiederaufbauten durchgeführt worden, sondern auch 
im benachbarten Österreich hat Graf Wilczek die seit 1698 
in Besitz der Familie befindliche Ruine Kreuzenstein an 
der Donau in einer Bauzeit von 33 Jahren in historischer 
Treu neu erstehen lassen. Ein bedeutendes W erk form
vollendet wiederhergestellt und mit unsagbaren Schätzen 
des Mittelalters ausgestattet, wird diese in dem vorliegen
den Buche in W ort und Bild begeistert von seinem Er- 
bciuer geschildert. Die L iteratur über Burgen wird durch 
dieses Werk eine dankenswerte Bereicherung erfahren.

Swrt.

I n h a l t :  E n tw u r f  fUr d ie  B e h a u u n g  d e s  M a r k tp la tz e s  in
Id a r  a . d . N a h e . —  D e r  N e u b a u  d e s  P la n e ta r iu m s  zu  L e ip z ig .  
—  V e rm is c h te s .  —  L i te r a tu r .  —

Y.erI? f  der D eu tsch en  B au zeitu n g , G. m. b. H . in B erlin
Eur die (R edaktiaß  V erantw ortlich: F r i t z  E i s e l e n  in  Berli

' l . i a i l -  D n ick i W . B ü x e n  s t  e i n ,  Berlin  SW  48.
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